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Zählen herumliegende Waffen mehr als Menschenleben?

Chantal Galladé, die Standhafte.
enn Menschen in einer 

verzweifelten Situation 

stecken, greifen vor allem die 

männlichen oft zu Schusswaffen, 

denn die liegen in der Schweiz – 

verantwortungslos – für jeder-

mann erreichbar herum. Die Pis-

tole ist so schnell in der Hand 

wie das Sturmgewehr! Und wenn 

der deprimierte Mann glaubt, 

keinen Ausweg aus einer Misere 

zu finden, drückt er schneller ab, 

als er denken kann. Freilich mag 

er in einer solchen Situation 

nicht an seine Lieben denken. 

Unsere Winterthurer SP-Natio-

nalrätin Chantal Galladé ist von 

einem solch brutalen Abschuss 

eines Ichs persönlich betroffen. 

Ich auch. Es gibt in unserem 

Land – im Durchschnitt des letz-

ten Dezenniums – sage und 

schreibe jährlich 341 vollzogene 

Suizide durch die Kugel und ein 

Vielfaches an tief betroffen An-

gehörigen und Getreuen. Die 

Selbsttötung eines geliebten 

Menschen bleibt eine lebenslan-

ge Qual. Als hinterlassene vereh-

rende Tochter, vergötternder 

Sohn, guter Freund, geliebte 

Partnerin: Die Tatsache, dass 

man auf diese brutale Weise ver-

lassen wurde, treibt einem auch 

Jahre später Tränen in die Augen 

und Schmerz ins Herz. Und klar 

kann man die Schuldgefühle nie-

mals verdrängen, muss damit le-

ben, dass man womöglich ein 

Zeichen missdeutet hat, nicht 

voll präsent war. 

ediglich in Amerika töten 

sich – mit 57 Prozent aller 

Suizide – nur wenig mehr Un-

tröstliche mit der Schusswaffe 

als in unserem Land. In Finnland 

und Norwegen sind es 20 Pro-

zent, in Deutschland 8 und in 

Spanien 5,5. Ein Schuss hat übri-

gens eine sehr hohe Letalität: 90 

Prozent der Abdrückenden ster-

ben tatsächlich. Wie es den ande-

ren – womöglich schwerst Ver-

letzten – geht, wage ich nicht zu 

bedenken. Gemäss einer Studie 

der Psychiatrischen Universitäts-

klinik Zürich spielt bei der Tö-

tungsmethode die Verfügbarkeit 

eines letalen Instruments eine 

wesentliche Rolle. Über die An-

zahl der gefährlichen Knarren im 

Land gibt’s lediglich Schätzun-

gen von einer Million bis vier 

Millionen! Von all diesen be-

drohlichen Geräten sind derzeit 

offenbar nur 750 000 registriert. 

Das muss geändert werden:

ie Kantone, die Polizei-

kommandanten und Chan-

tal Galladé fordern – entgegen 

der emotional debattierenden Na-

tionalratsmehrheit – logischer-

weise eine lückenlose Registie-

rung dieser todbringenden Gerä-

te. Immerhin soll mit den kanto-

nalen Registern und der vom 

Bund geführten Kartei Armada 

der Informationsaustausch ver-

bessert werden. Galladé ist hart-

näckig, der Dorn im Hintern der 

ignoranten Waffenlobby. Dies-

mal handelt sie wohl konsequent 

nach Napoleons erstem Leitsatz: 

«Die Hartnäckigen gewinnen die 

Schlachten.» Sie hat wohl gute 

Chancen, den Ständerat für ihr 

Ziel zu gewinnen. Und ich hoffe 

sehr, dass die Geister der unein-

sichtigen Räte die Registierung 

all der vergessenen oder fahrläs-

sig deponierten Waffen als hu-

mane Handlung entdecken, die 

womöglich sogar Grund zur 

Wiederwahl ins hohe strategi-

sche Gremium ist.

s gibt nur eine Lebens-

philosophie, so tau-

sendfach auch ihre Schulen sind, 

und ihr Name heisst Standhaftig-

keit.» Earl Lord Bulwer Lytton 

muss visionär an unsere Winter-

thurer Menschenfreundin ge-

dacht haben: an die Sicherheits- 

wie Bildungs-Politikerin Chantal 

Galladé, die federführende 

Kämpferin – auch in dieser unse-

ligen Gewalt-Geschichte. Cha-

peau!
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